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WORUM ES GEHT – EINFÜHRUNG 
IN DAS THEMA 

 „[…] zwischen ihnen ein Spielbrett […]“. Diese 
CIL VI 12133 entnommene Wendung birgt 
gleichsam die Quintessenz meiner Ausfüh-
rungen zur motivgeschichtlich-typologischen 
Untersuchung der sog. Spielszene in der rö-
mischen Reliefkunst.1 Sie entstammt der Be-
schreibung eines entsprechenden Bildwerks auf 
einem später noch näher zu behandelnden, in 
der Nähe des Marcellustheaters gefundenen 
stadtrömischen Marmorrelief aus sepulkra-
lem Zusammenhang. Heute in der Villa Albani 
in Rom verwahrt, zeigt es möglicherweise die 
Dargestellten bei der Verwendung eines Spiel-
turms.2 

1905 konstatierte Robert von Schneider,3 
nachmaliger Direktor der Antikensammlungen 
des Kunsthistorischen Hofmuseums in Wien 
und des Österreichischen Archäologischen In-
stituts, die „Seltenheit der Darstellungen von 
Brettspielern auf antiken Monumenten“.4 Die 
Richtigkeit dieses 1936 von Paul Steiner5 fort-
geführten Argumentationsstrangs bewahrhei-
tet sich bis heute – wie nachfolgend zu zeigen 
sein wird.

Der gegenwärtige Überlieferungsstand be- 
zeugt, dass die einschlägige materielle Hinter-
lassenschaft, obzwar mittlerweile durch eine 
entsprechende Darstellung aus Osterburken 
erweitert, lediglich unwesentlich angewachsen 
ist. So liegt meiner motivgeschichtlich-typolo-
gischen Analyse der Spielszene im römischen 
Relief eine füglich als eher überschaubar zu be-
zeichnende Materialbasis zugrunde, die jedoch 
aufgrund ihres typologisch-ikonographischen 
sowie mentalitäts- und historisch-kulturwis-
senschaftlichen Hintergrunds nicht vernach-
lässigt werden darf und diese eigenständige Be-
trachtung rechtfertigt.

DER VOTIVALTAR DES L. AnnAmA-
tius Atrectus – FUNDUMSTÄNDE 
UND BESCHREIBUNG

Ausgangspunkt und Zentrum meiner Aus-
führungen ist eine kleinformatige, ca. 30 cm 
breite und 15 cm hohe, bislang nahezu unbe-
rücksichtigte szenische Darstellung zweier 
Personen, die um ein Spielbrett versammelt 
sind. Ihr Träger ist ein Benefiziarier-Altar aus  
Osterburken (Neckar-Odenwald-Kreis, Baden-  

[…] inter eos tAbuLA […] – L. AnnAmAtius  
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RÖMISCHEN RELIEF
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1 „Die Darstellung von Brettspielern – im Folgen-
den als Spielszene bezeichnet  […]“: Baltzer 1983, 
60. – Außer Betracht gelassen sind hier Objekte 
der Kleinkunst mit entsprechenden Darstellungen, 
brettspielende Kinder/Eroten sowie das Nachleben  
der Spielszene, die eigenen Untersuchungen vor-
behalten bleiben sollen. – Vorgetragen wurden die 
Ausführungen beim XV. Internationalen Kollo-
quium zum Provinzialrömischen Kunstscha�en 
2015 in Dijon. – Für Anregungen und Hinweise 
danke ich M. Jonasch, P. Noelke und H. Rose; für 
Unterstützung beim „summary“ D. Bibby, bei den 
Abbildungen S. Sutt und C. Nübold.

2 Zum Relief CIL VI 2, 12133 = ILS 8365 in der Villa Albani: 
Baltzer 1983, 62 Nr. 69 Abb. 97 (nach DAInst Rom 
EA 4021); s. auch Morcelli u. a. 1869, 78 Nr. CCIII: „al 

piano del tempio semidiruto, imitazione d’antica 
ruina“ bzw. ebd. 192 Nr. 38: „grande e grossa tavola 
con bassirilievi, e buone lettere“. – Als freie Umschöp-
fung und eher eigenständig-originelle Interpretation 
(Musikinstrument, Tischorgel mit Blasebalg) bei: 
Hawkins 1778, 403.

3 Zu Robert von Schneider (1854–1909): R. Noll in: 
Lullies/Schiering 1988, 114 f.

4 von Schneider 1905, 296.
5 Steiner 1939, 34: „die seltene Darstellung von römi-

schen Brettspielern“. – Zu Paul Steiner (1876–1944): 
Merten 1995, 425–462 (mit Schriften- und Nachlass-
verzeichnis).
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Württemberg)6, der mit der Inv. Nr.  131 im 
dortigen Römermuseum aufbewahrt wird 
(Abb. 1 u. 2).7 Osterburken, in römischer Zeit 
einer der bedeutendsten Militärposten am  
äußeren Obergermanisch-Raetischen Limes, 
der bekanntlich seit 2005 Teil des UNESCO- 
Weltkulturerbes ist, liegt an der nach Osten 
vorgeschobenen jüngeren Odenwaldlinie, dem 
‚Vorderen Limes‘.8

Der Stein wurde im August 1982 im Rahmen 
einer Notgrabung im erweiterten Bohrloch für 
eine Straßenbrücke (Hochbrücke) zutage ge-
fördert. Er gehörte zu den ersten geborgenen 
Funden jener Grabung, die letztlich die Ent-
deckung des Benefiziarier-Weihebezirks von 
Osterburken und deren Erforschung nach sich 
zog.9 Tiefbauarbeiten für die Pfeilergründun-
gen der Brücke, die den zutre¬enden Namen  
 „Benefiziarierbrücke“ erhielt, führten zur Auf-
deckung dieses nicht nur der Stein-, sondern 
vornehmlich der eindrucksvoll erhaltenen Holz-
baubefunde wegen singulären Weihebezirks.10 
Er war Bestandteil der schon länger bekannten 
Benefiziarier-Station (statio) von Osterburken.11  
Solche Straßenposten (positae, stationes) lagen an 
den Fernstraßen des Reiches und dienten u. a. als 
Stationen für den cursus publicus (staatlicher Bo-
tendienst, oft fälschlich „Staatspost“ genannt), 
außerdem wurden von ihnen aus z. B. einzelne 
Straßenabschnitte verwaltet.

Die stationes befanden sich an Straßenkreu-
zungen, Flussübergängen und anderen neural-
gischen Punkten der Provinzen. Hier nahmen 
die Benefiziarier12 u. a. Polizei- und Zollfunkti-
onen wahr, über ihren eigentlichen Aufgaben-
bereich sind wir allerdings eher unzureichend 
informiert. 

Die Fundstelle liegt etwa 300 m nordöstlich 
des Kohortenkastells im Talbereich des klei-
nen Flüsschens Kirnau. Zahlreiche Altäre und 
Altarsockel standen in sieben west-östlich hin-
tereinander gesta¬elten Linien in Reih und 
Glied nebeneinander (Abb.  3). Die in einem 

6 Zu Osterburken: Römer 2005, 243–254 s. v. Oster-
burken (E. Schallmayer/K. Kortüm); Schallmayer/
Huther 2005, 214–216; Kortüm 2006, 46–54; zu-
letzt auch Ausflüge 2015, 46–52 s. v. Osterburken 
(J. Scheuerbrandt). – Allgemein auch Gaubatz- 
Sattler/Seidenspinner 2001, 31–34.

7 Zum Weihealtar des L. Annamatius Atrectus (Epigraph. 
Datenbank Heidelberg HD 002054): Schallmayer 
u. a. 1990, 131 f. Nr. 146; ders. 1991, 400–406; ders. 
1994, 42 Abb. 52; 52 Kat. Nr. 9; s. auch ders. 2002, 
265 f.; ders. 1985, 397 Kat. Nr. 4 Abb. 597; ders. 1986, 
256–261. – Erstpublikation der Vorderseite des Stei-
nes, bereits mit – allerdings nicht weiter begründe-
ter– Interpretation als Spielszene durch den Ausgrä-
ber E. Schallmayer: ders. 1983, 139 Abb. 14. – Bedauer-
licherweise seitenverkehrt publiziert bei Schallmayer 
1982, 142 Abb. 120. – Interpretationsvorschlag als 
Spielszene auch bei Starz 1993, 34 Abb. 44. – Zum 
Römermuseum Osterburken: Römer 2005, 250.

8 Zum Limes als Weltkulturerbe und zum ‚Vorderen 
Limes‘: Flügel 2008, 68−79; Kemkes 2008, 54–67. – 
Allgemein auch Thiel 2008a, passim.

9 Zur Benefiziarier-statio und zum Beneficiarier-Wei-
hebezirk von Osterburken: Römer 2005, 248–250; 
Schallmayer 1985, 379–407; s. auch Ausflüge 2015, 
46–52 s. v. Osterburken (J. Scheuerbrandt). – Ein 
weiterer Benefiziarier-Weihebezirk auf deutschem 
Boden wurde Ende 2016 bei Kanalarbeiten in der 
Aachener Altstadt entdeckt; jüngst dazu Schaub 
2017.

10 Zu den Holzfunden zuletzt: Huther 2014, passim. 
11 s. Reutti 1979, 230–250 bes. 242–244. – Zur statio 

von Osterburken s. o. Anm. 9 sowie zu stationes 
allgemein: Limes-Lexikon 2009, 123 f. s. v. statio. – 
Zu allen bislang erschlossenen stationes: Ott 1995, 
87–104.

12 Zu beneficiarii: Osterburken 1994, 161–297; Ott 1995; 
Nelis-Clément 2000, passim; Steidl 2008a, 111;

1 Osterburken, Römer-
museum. Votivaltar des 
L. Annamatius Atrectus, 
Vorderseite.
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2 Osterburken, Römer-
museum. Votivaltar des 
L. Annamatius Atrectus, 
Detail.

3 Osterburken, Benefi-
ziarier-Heiligtum.  
Grabungssituation 1982.

 s. auch Limes-Lexikon 2009, 14 s. v. Benefiziarier; 
Speidel 2000, 65–96; Wesch-Klein 1998, passim. – 

Zuletzt zu Benefiziariern in der Dalmatia: Glavaš 
2016, passim.
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leichten Halbkreis angeordnete, westlichste, 
erwies sich als die erste, älteste Reihe. Sie über-
lieferte die älteste konsuldatierte Weihung aus 
dem Jahr 174 n. Chr., in ihr war auch der Stein 
des Atrectus aufgestellt. Aus der zweiten Reihe 
stammt eine Datierung von 182 n. Chr., die 
Steine der vierten erbrachten Datierungen für 
die Jahre 203–205 n. Chr. Der Bestand wuchs 
also o¬enbar systematisch von Westen nach 
Osten (Abb. 3 u. 4). Die historisch-epigra-
phisch vorgegebene chronologische Steinrei-
henabfolge bestätigt sich angesichts des Ge-
ländeniveaus: Die jüngeren Weihungen der 
fünften und sechsten Reihe standen auf einem 
bis zu 70 cm höheren Bodenniveau – eine Folge 
von Überschwemmungen durch die Kirnau, 
die schon in der Römerzeit erfolgten.13 Zu-
sammen mit den Weihungen in und vor den 
Tempelbauten müssen ca. 200 Altäre im Wei-
hebezirk errichtet worden sein, wobei man äl-
tere Steine gelegentlich auch abgeräumt zu ha-
ben scheint: In mehreren Fällen ließ sich die 
nachträgliche Umarbeitung eines Altarsteins 
zu einer Basis nachweisen.14

Es handelt sich um einen Altar der sog. 
Grundform,15 der im Wesentlichen der kano- 
nischen Gliederung folgt: profilierte Basis, 
Schaft mit Weiheinschrift auf der Frontseite 
sowie Gesims mit Profil samt Bekrönungs-
platte mit pulvini.

Der Altar (H. 1,10 m, B. 0,63 m, T. 0,32 m) 
besteht aus rotem Buntsandstein (s. Abb.  1). 
Abgesehen von der Rückseite ist der Stein sorg-
fältig geglättet. Auf der Vorderseite, dem Ge-
sims und an den Schmalseiten, besonders der 
rechten (Abb.  5), lassen sich Reste einer gelb-
lich-weißen Kalkschicht beobachten – wohl 
die Grundierung einer ehemals vorhandenen 
Farbfassung.16 Die pulvini entlang der Schmal-
seiten sind ohne Einschnürungen einheitlich 
gerundet und enden vorn in unterschiedlichen 
Masken. Der focus, die Opferplatte, bietet sich 
nur mehr als scharrierte Fläche dar und dürfte 
m. E. abgearbeitet worden sein. 

Auf der linken, unten beschädigten Ne-
benseite (Abb.  6) ist im leicht eingetieften 
Bildfeld eine Truppenstandarte zu erken-
nen, wahrscheinlich das zeichenhaft-isoliert 

13 Hierzu: Römer 2005, 249 f. mit Plan des Weihebe-
zirks und seiner Bauphasen auf S. 248.

14 Altarstein zur Plinthe umgearbeitet: z. B. Schall-
mayer u. a. 1990, 147 f. Nr. 161; 152 Nr. 166; Oster-
burken 1994, 55 Kat. Nr. 72 Abb. 48 und 49; 57 Kat. 
Nr. 91 Abb. 53. – Zu den Steinfunden aus Osterbur-
ken: Schallmayer/Preuss 1994, 15–73.

15 Zur Altargrundform: Boschung 1987, 14–22 bes. 13; 
Altmann 1905, 11–13; s. auch Noelke 2011, 470.

16 Schallmayer 1985, 397 Kat. Nr. 4 mit Abb. 4. – Zur 
Polychromie im provinzialrömischen Kunstscha�en: 
u. a. Ronke 2009, 135–144; Stoll 1992, 70 mit Anm. 
559. – Weitere wahrscheinlich polychrome Beispiele 
aus Osterburken, so z. B. ein Weihestein mit Sockel

4 Osterburken, Bene-
fiziarier-Heiligtum. 
Zeichnerische Rekon- 
struktion des Weihe- 
bezirks.
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5  Links: Votivaltar des 
Atrectus. Ansicht der 
rechten Schmalseite 
mit signum.

6  Rechts: Votivaltar des 
Atrectus. Ansicht der 
linken Schmalseite.

dargestellte signum der in Argentorate (Straß-
burg) stationierten legio VIII (octava) Augusta. 
Diese Identifizierung ergibt sich anhand der 

Darstellung eines Stieres, die auf der rechten 
Nebenseite unterhalb eines Adlers platziert 
ist, der einen länglichen Gegenstand (Blitz- 

 und Inschriftenfeld, dessen rechte untere Ecke sich 
lediglich erhalten hat: Osterburken 1994, 54 Kat. 

Nr. 43; 56 Kat. Nr. 80 (verschollen); 57 Kat. Nr. 91 
Abb. 53; Schallmayer u. a. 1990, 152 Nr. 166.
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bündel?) in den Krallen hält und einen Kranz 
im Schnabel trägt.17

Der von einem Kerbschnitt gerahmten In-
schrift auf der Frontseite entnehmen wir, dass 
Lucius Annamatius Atrectus, beneficiarius consu-
laris (Beneficiarier des Statthalters), Iuppi-
ter Optimo Maximo ( Jupiter, dem Besten und 
Größten), der Königin Juno, dem Genius des 
Ortes, allen Göttern und Göttinnen (mit eben 
dieser Weihung) für sich und die Seinen sein 
Gelübde gern und freudig erfüllt hat. Das Vo-
tiv des – geht man vom einheimischen, auf kel-
tischer Basis gebildeten Gentiliz bzw. Cogno-
men aus – wohl aus den gallisch-germanischen 
Provinzen stammenden Atrectus18 bezog sich 
mithin auf verschiedene Gottheiten. Damit 
fügt es sich in das generelle Bild der Weihe-
altäre der germanischen Provinzen, die vor-
nehmlich den staatlichen, seltener den einhei-
mischen und orientalischen Kulten galten.19 
Der weitaus größte Anteil der Weihungen ent-
fiel auf IOM in Verbindung mit ausgewählten 
weiteren Gottheiten (im Falle des Atrectus z. B. 
Iuno Regina und dem Genius loci). Dabei handelt 
es sich überwiegend um Benefiziarier-Altäre, 
die aus den heiligen Bezirken ihrer stationes wie 
Osterburken am ‚Vorderen Limes‘, aber auch 
aus Stockstadt a. M. (Lkr. Ascha¬enburg)20 und 
dem unterfränkischen Obernburg a. M. (Lkr. 
Miltenberg)21 stammten; in den winterkalten 
Grenzprovinzen im Norden für römische Le-
gionäre und ihr Umfeld vor rund 2000 Jahren 

17 Zur legio VIII (octava) Augusta: Oldenstein-Pferdehirt 
1984, 397–433; RE XII 2 (1925) 1642–1664 s. v. legio 
(VIII Augusta) (E. Ritterling). – Zu den „Tierbildern 
der signa“, den sog. Fahnentieren als ‚Wappen‘ einer 
Einheit: Stoll 2001, 7 f. Anm. 23 und 24 (mit Hinweis 
auf ältere Literatur); Schallmayer u. a. 1990, 131 f. 
Nr. 146.

18 Kakoschke 2006, 74 (dort weitere Angaben). – Als  
 „romanisierter Kelte aus dem gallischen Raum“ ge-
wertet: Schallmayer 1985, 397 Kat. Nr. 4.

19 Noelke 2011, 467–590 bes. 470 f.; s. auch Schäfer 
2014, 397–411 bes. 407 f.

20 Zur Beneficiarier-statio von Stockstadt: Ott 1996, 
90; 102; Steidl 2008b, 156–161. 

21 Die Benefiziarier-Station von Obernburg a. M. be-
fand sich knapp 100 m südlich des Kastells an der 
Ausfallstraße zum Nachbarlager in Wörth. – Zur 
140/144 n. Chr. erbauten, ca. 200 n. Chr. erweiter- 
ten und 230/240 n. Chr. gewaltsam zerstörten 
Beneficiarier-statio von Obernburg: Steidl 2000, 
81–83; 2001, 2–10; 2005, 67–94; 2007, 84–86; 
2008a, 108–113; 2014, 413–432.

22 Zur tabula lusoria: RE XXVI (1927; Nachdruck Mün- 
chen 1972) 1900–2029 s. v. lusoria tabula (H. La-
mer); DNP 2 (1997) 767–769 s. v. Brettspiele 
(R. Hursch mann); s. auch Plin. nat. XXVII 13.

23 Spielende Männer auf dem Atrectus-Stein: Schall-
mayer 1985, 397 Kat. Nr. 4 Abb. 597; ders. u. a. 1990, 
131 f. Nr. 146 (zwei sitzende Männer in der Tunika 
beim Brettspiel).

24 Vornehmlich ikonographisch-typologische Gründe 
lassen davon absehen, die Szene als Rechenszene 

zu interpretieren. Als solche gedeutet z. B. bei 
Kretschmer/Heinsius 1951, 106, allerdings mit dem 
Einwand, dass die direkte Position des Brettes auf 
den Knien „für Rechenbretter nicht belegt“ sei. – 
Nur einer Flüchtigkeit zuzuschreiben ist wohl die 
Bildunterschrift bei Schallmayer 2002, 266 Abb. 3:  
 „im Gesims der Vorderseite des Steins ist die Dar-
stellung einer Spiel- und Rechenszene wiederge-
geben […]“; in der Erstpublikation ders. 1983, 139 
Abb. 14 dagegen bereits richtig, aber ohne weitere 
Begründung, als Spielszene genannt.

25 Zum römischen Korbstuhl aus Weidengeflecht, 
dessen Aussehen Darstellungen überliefern: Plin. 
nat. XVI 174. – Im römischen Haushalt ist er vor-
nehmlich der Hausfrau (aber auch Lehrern und 
Philosophen) vorbehalten: Iuv. VI 91 bzw. IX 52; s. 
DNP XI (2001) 1059 f. s. v. Stuhl (R. Hurschmann). 

26 Der charakteristische römische Korbstuhl begeg-
net z. B. auf einer Alltagsszene der Neumagener 
Reliefs im Museum Trier, Inv. Nr. 9933c–e, g: Bals-
don 1979, 45 Abb. 2; auf einem Relief mit sitzen-
der Frau aus der Kunstkammer der Herzöge von 
Württemberg im Landesmuseum Württemberg 
Stuttgart Inv. Nr. RL435: <http://www.museum- 
digital.de/bawue/index.php?t=objekt&oges=3657> 
(20.02.2016); oder auf der rechten Nebenseite des 
Severina-Steins im Römisch-Germanischen Mu-
seum Köln Inv. Nr. 74,414: Rothe 2011, 191–214 bes. 
192 Abb. 3. – Trier/Naumann-Steckner 2015, 31 mit 
Abb.; s. auch „Ubi Erat Lupa“ Nr. 20699: <http://
www.ubi-erat-lupa.org> (16.08.2017).

allesamt sicher keine Wunschstandorte, aber 
eventuell doch eine aufwärts führende Stufe 
auf der Karriereleiter.

In einem Detail nun weicht der Altar vom 
tektonischen Kanon der Grundform ab: Statt 
eines vorgeblendeten kleinen dreieckigen 
Giebelchens zeigt die Bekrönungsfläche eine 
26,5 × 15 cm große, rechteckige Reliefszene: 
Zwei Personen, die beiderseits eines rechtecki-
gen Gegenstands positioniert sind (s. Abb.  2), 
eben jene Darstellung, die – wenn überhaupt  – 
bislang eher beiläufig gewürdigt worden ist. 
Ohne weitere Begründung wurde das recht-
eckige Objekt als tabula lusoria,22 als Spielbrett 
angesehen, der Interpretationsvorschlag wollte 
demgemäß hier zwei spielende Männer sehen,23 
unter Berücksichtigung von Inschrift und 
Fundort mutmaßlich Benefiziarier. Besteht an 
der Betätigung wenig Zweifel,24 ist doch au¬äl-
lig, dass die Beteiligten auf unterschiedlichen 
Sitzgelegenheiten platziert sind, was im Rah-
men der Spielszene als durchaus üblich anzu-
sehen ist und eine dahingehende Interpretation 
stützt. Die Person links hat auf einem charak-
teristischen hochlehnigen, halbrund-geschlos-
senen römischen Korbstuhl25 Platz genommen, 
dem nicht nur im Kontext der Spielszene, son-
dern überhaupt gebräuchlichen Sitzmöbel einer 
Frau;26 die rechte sitzt auf einer (unbequeme-
ren?) sella, möglicherweise einem Klappstuhl.

Aufgrund des kleinen Formats der Darstel- 
lung und ihrer doch eher handwerklichen 
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Ausführung, die angesichts ihrer Bedeutung 
für die Kunst- und Mentalitätsgeschichte der 
römischen Provinzen jedoch keineswegs als 
‚unbeholfene‘ Steinmetzarbeit abgetan wer-
den sollte, ist eine Di¬erenzierung der von 
den jeweils Dargestellten getragenen Tracht 
schwierig (s. Abb.  2). Geht man von der über 
ihre linke Schulter laufenden Gewandpartie 
aus, scheint die Figur rechts jedenfalls mit der 
Toga bekleidet gewesen zu sein; die Kleidung 
der linken mutet dagegen eher wie ein weibli-
ches Kleidungsstück, ein Mantel oder Umhang, 
an. Auch die szenische Typologie lässt vermu-
ten, dass es sich bei ihr um eine Frau handeln 
mag27 – eine Interpretation, die durch die dif-
ferenzierte Verwendung der unterschiedlichen 
Sitzmöbel und die Nennung de suis in der In-
schrift gestützt wird.28

Es ist also durchaus erwägenswert und dis-
kussionswürdig, im rechts Dargestellten den 
Votanden Atrectus zu sehen, der sich in Ge-
sellschaft einer Person aus dem Kreis „der Sei-
nen“, möglicherweise seiner Ehefrau, einem 
Brettspiel widmet. Das Spielbrett ruht bei der 
Osterburkener Darstellung auf den Knien 
der Spieler, die angewinkelten menschlichen 
Glied maßen dienen als Unterlage. Betont wird 
die Intensität des Spielgeschehens durch die 
au¬allend-plakativ in Höhe des Spielbretts er-
hobenen Hände.29

ZU TYPOLOGISCH VERWANDTEN 
SZENEN

In Anlehnung an ältere Zusammenstellungen30 
habe ich elf (13) Darstellungen,31 die der Oster-
burkener Brettspielszene, grosso modo also einer 
‚Alltagsszene‘,32 ikonographisch-typologisch ver-

wandt sind, auf Übereinstimmung hinsichtlich 
der szenischen Typologie überprüft und dem-
entsprechend gegliedert.

Unter Berücksichtigung des Bildaufbaus, 
vornehmlich bezogen auf die Anzahl der Per-
sonen, und das Verhältnis der Dargestellten zu 
einander, konstituieren den szenischen Grund-
typus des Bildthemas „Spielszene“, die bild-
künstlerische Chi¬re, zunächst einmal zwei 
Personen, die um einen (kleineren) längsrecht-
eckigen, in ihrer Mitte positionierten Gegen-
stand, das Spielbrett, gruppiert sind. 

Damit deckt sich die bildkünstlerische Fas-
sung der Spielszene, die Darstellung eines 
ganzheitlich-szenischen Zusammenhangs auf 
einer abgegrenzten, überschaubaren Fläche, 
mit der inhaltlichen Interpretation: „Ein Brett-
spiel ist ein Spiel, dessen kennzeichnendes Ele-
ment ein Spielplan/-brett ist, auf dem die Spie-
lerinnen und Spieler mit Figuren, Steinen oder 
anderem Material agieren“.33 Wie noch zu zei-
gen sein wird, liefert die Anzahl der Dargestell-
ten ein weiteres signifikantes typusbildendes, ja  
 -gliederndes Kriterium.

Als erstes typenbildendes Kriterium und damit 
typologisches Unterscheidungsmerkmal begrei- 
fe ich das für die Darstellung grundlegende 
Spielbrett. Es kann dabei auf den angewinkel-
ten Knien der Spieler als unmittelbare Unter-
lage liegen.34 Diesen ersten Typus (Typus  I) 
vertritt
 – der bereits beschriebene Votivaltar aus und 

in Osterburken,
 – der Grabaltar des L. Seudo Aelianus und sei-

ner Frau Atilia Chreste im Museo Archeolo-
gico in Turin,35

 – die Attika von einem Grabmal in Trier,36

27 Die in diesem Zusammenhang eher befremdende 
Behandlung, d. h. die Wiedergabe unüblich kurzer 
weiblicher Bekleidung, mag dem kleinen Format 
und der kursorischen Ausführung der Darstellung 
geschuldet sein. – Eine sozusagen kanonische 
Platzierung (Frau auf Korbstuhl links und Mann auf 
Hocker rechts) findet sich entsprechend u. a. auf 
dem gleichfalls aus dem Bereich der „arte munici-
pale“ stammenden Grabrelief eines Töpfers in Rich-
mond, Virgina Museum: Zimmer 1982, 199 f. Nr. 144 
Abb. 144. – Zur Stellung der Frau s. auch Alfaro 
Ginér/Sánchez 2013, 120–122; Lovén 2013, 98–103.

28 Hierzu Raepsat-Charlier 2001, 135–171 bes. 159 f. – 
In diesem Sinne auch Steidl 2014, 418: „Mit den 
‚Seinen‘ ist nach Ausweis einiger Inschriften in der 
Regel wohl die private Familie gemeint.“ – Anders: 
Stoll 2001, 28, der darunter die „militärischen Un-
tergebenen […] dieser Funktionsgruppe“ begreift,  
 „nicht etwa die Familie des Dedikanten“.

29 Zu Gesten und Gebärden in der Antike und im 
römischen Relief s. u. Anm. 49; s. gleichfalls von 
Schneider 1905, 246.

30 Steiner 1936; Baltzer 1983; aber auch schon von 
Schneider 1905.

31 Die Zahlen in Klammern beziehen die mir nur durch 
die Literatur bekannten Beispiele ein.

32 Ritter 2002/03, 149–170.
33 <https://de.wikipedia.org/wiki/Brettspiel> 

(10.01.2016).
34 Zur Haltung von Spielbrettern direkt auf den Knien: 

Kretschmer/Heinsius 1951, 106.
35 Turin, Museo di Antichità (Marmor, H. 0,90 m, 

B. 0,53 m, T. 0,53 m): CIL V 7109; Bull. Inst. Corr. 
Arch. 10/11, 1830, 209 f.; Dütschke 1880, 31; zuletzt 
Mercando 2003, 171–203 bes. 188 f. Fig. 164–166; 
gemeinsam mit der Stele des L. Domitius Virilis ge-
funden. – Detailaufnahme der Spielszene: Baltzer 
1983, 136 Abb. 90 (DAInst Rom Neg. 74.1534) (mit 
weiteren Angaben). – Unter Berücksichtigung der 
Namen handelt es sich bei dem Paar höchstwahr-
scheinlich um Freigelassene.

36 Trier, Rheinisches Landesmuseum Inv. Nr. 31,276 
(Fundort Trier, Krahnenstraße; L. 0,88 m, H. 
0,38 m): Photo RLM Trier Nr. RD 59,156; Krüger 
1933, 22–26 bes. 24 f.; Pfahl 2000, 22 Abb. 12 und 
Umschlagbild (Detail); 32–34 (Bibliographie zum 
Bereich Spiele – Spielzeug); s. auch Rieche 1984, 
Nr. 22 Abb. 22 (mit weiteren Angaben).
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 – eine Urne in Wien (Abb. 7),37

 – die Grabstele des M. Valerius aus Aqui in 
Turin,38

 – das Grabrelief aus Palazzolo Canavese in 
Turin,39

 – das Grabrelief aus Palmyra in Boston.40

Er umfasst damit weit über die Hälfte: 65% der 
Darstellungen.41

Die Tatsache, dass das Spielbrett so in die 
Fläche geklappt werden kann, dass es der Be-
trachter förmlich vor Augen hat, ihm eine 
direkte Draufsicht gestattet ist, kann als 
weiteres Gliederungskriterium dieses Typus 
gelten. Die perspektivisch korrekte Wieder-
gabe wird in diesem Fall mehr oder weniger 
missachtet und in eine Art Bedeutungspers-
pektive umgewandelt. Vielleicht als Folge der 
handwerklichen Genese mit ihren Bedingt-
heiten tritt diese besonders ausgeprägt in Er-
scheinung bei
 – dem Votivaltar des L. Annamatius Atrectus 

in Osterburken (unterschiedliche Sitzgele-
genheiten, reine Zwei-Personen-Komposi-
tion) (s. Abb. 1, 2 u. 8).

Eine Bedeutungsperspektive findet sich aber 
auch, allerdings weniger demonstrativ gestal-
tet, bei
 – der Attika des Grabmals in Trier (ohne Un-

terlage, eine Begleitperson links seitlich, au-
ßerhalb der Zwei-Personen-Gruppe),

 – der oberitalischen Aschenkiste in Wien 
(ohne Unterlage, gleiche Sitzgelegenheiten, 
eine Begleitperson nahezu zentral inner-
halb der Personengruppe),

 – der Grabstele des M. Valerius aus Aqui 
Sta¬ageperson in in Turin (gleiche Sitz-
gelegenheiten, eine der Mitte rundet die 
Zwei-Personen-Gruppe zur Nischenkom-
position ab),

 – dem Grabrelief aus Palazzolo Canavese in 
Turin (unterschiedliche Sitzgelegenheiten, 
Sta¬ageperson inmitten der Zwei-Personen- 
Gruppe);

also insgesamt bei knapp 40% und damit nicht 
einmal der Hälfte der Darstellungen.

Zu den wenigen Beispielen mit perspektivisch 
eher korrekt wiedergegebenem Spielbrett ge-
hört 
 – der Grabaltar des L. Seudo Aelianus und der 

Atilia Chreste in Turin (identische Sitzgele-
genheiten, reine Zwei-Personen-Gruppe). 

Ein solches begegnet aber auch bei 
 – dem Palmyrenischen Grabrelief in Boston 

(verschiedene Sitzplätze, Drei-Personen- 
Gruppe in relativer Frontalität, dadurch 
verdeutlicht, dass das Spielbrett auf den 
Knien aller Beteiligten ruht);

insgesamt also bei lediglich 18% der Darstel-
lungen.

Unter Berücksichtigung der Sitzmöbel lässt 
sich der Typus der Spielszene weiter auf-
schlüsseln: in eine Modifikation mit überein-
stimmenden Sitzmöbeln, wobei es keine Rolle 
spielt, welcher Art diese sind. Vertreten wird 
sie durch 
 – den Grabaltar des L. Seudo Aelianus in Turin,
 – die Attika des Grabmals in Trier,
 – die oberitalische Urne in Wien 
und erreicht damit 27%, fast ein Drittel der 
Darstellungen.

37 Wien, Kunsthistorisches Museum Inv. Nr. I 740 (Kalk-
stein, H. 0,52 m, B. 0,61 m, T. 0,23 m): von Schneider 
1905, 291–296 mit Taf. II; Rieche 1984, 73 Nr. 40 Abb. 40 
(mit weiteren Angaben); Fittà 1998, 169 Abb. 281.

38 Aqui Terme, Museo Civico (Marmor, H. 2,21 m, B. 
0,76 m): jetzt Mercando 2003, 189 f. Fig. 168; s. auch 
Baltzer 1983, 103 Nr. 65 Abb. 93 (Detailaufnahme; 
mit weiteren Angaben, allerdings mit Aufbewah-
rungsort Turin, Museo di Antichità).

39 Zum anepigraphischen Grabrelief aus Palazzolo 
Canavese: Mercando 2003, 189 f. Abb. 167 mit 
Hinweis auf Mercando/Paci 1998, 133 f. Nr. 65 (dort 

Aufbewahrungsort: Turin, Museo di Antichità Inv. 
Nr. 68.380); s. auch Baltzer 1983, 103 Nr. 64 (mit 
weiteren Angaben). 

40 Boston, Museum of Fine Arts, Edwin E. Jack Fund 
Inv. Nr. 1970.346 (Kalkstein, H. 0,46 m, B. 0,54 m): 
Comstock/Vermeule 1976, 259 Kat. Nr. 406 mit Abb.  
 – Zur Oasenstadt Palmyra inmitten der syrischen 
Wüste: Sartre 1991, passim. – Zur Romanisierung 
in Palmyra: Romanisation 2004, 313–336; s. auch 
Andrade 2013, passim; Smith 2013, passim.

41 Den angeführten Prozentangaben liegen, wie an-
gemerkt, elf Reliefs zugrunde.

7  Wien, Kunsthistori-
sches Museum (Inv. 
Nr. I 740). Urne mit 
Spieldarstellung.
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Ein entsprechendes Verhältnis, wieder knapp 
30% und damit nahezu ein Drittel der Darstel-
lungen, zeigt eine zweite Modifikation des Ty-
pus  I mit unterschiedlichen Sitzgelegenheiten, 
vertreten durch
 – den Votivaltar von Osterburken,
 – das Grabrelief aus Palazzolo Canavese in 

Turin,
 – das Grabrelief aus Palmyra in Boston,
wobei die beiden erstgenannten Darstellungen 
hinsichtlich der Verteilung Korbsessel links, 
sella rechts identisch sind.

Weiter modifiziert werden kann der Zwei-Per-
sonen-Grundtypus durch das Hinzufügen zu-
sätzlicher Figuren; hierbei handelt es sich meist 
um einen Diener oder ähnliche Assistenzfigu-
ren. Diese Personen können wie bei 
 – dem Relief von dem Grabmal aus Trier 
die linke Darstellungsseite einnehmen (9% der 
Darstellungen) oder (bei 27% der Szenen) in die 
Mitte rücken, zu nennen sind hier: 
 – die oberitalische Aschenkiste in Wien, 
 – die Grabstele des M. Valerius aus Acqui in 

Turin, 
 – das Grabrelief aus Palazzolo Canavese.
Die Wiedergabe eines oder mehrerer Diener 
findet sich also bei 36% der Darstellungen.

Der zweite Typus (Typus  II) definiert sich 
durch das Spielbrett, das auf einer Unterlage 
ruht, die von den agierenden Personen unab-
hängig und isoliert von ihnen dargestellt ist; 
es befindet sich in diesem Fall auf einem Tisch 
oder einem entsprechenden Surrogat. Diesen 
Typus vertreten 
 – das Grabrelief des L. Apisius in der Villa 

Albani in Rom,42

 – die Grabstele des L. Domitius Virilis in und 
aus Turin,43 

 – die Marmorurne der Margaris in Paris44 
(mit einheitlichen Sitzgelegenheiten).

Typus  II findet sich lediglich bei einem knap-
pen Drittel (27%) der behandelten Darstellun-
gen, er ist demnach wesentlich weniger ver-
breitet als Typus I.

Vertritt die flavische Marmorurne der Margaris 
in Paris45 – zusammen mit der Aschenkiste in 

Wien – schon unter dem Aspekt der Gattung 
einen relativen Sonderfall, so kann auch die 
dargestellte Spielbrettunterlage als Ausnahme 
angesehen werden: Die tabula lusoria ruht näm-
lich auf einem umgestülpten Korb. Spielpart-
ner sind auch hier wieder ein weibliches und 
ein männliches Gegenüber. Beide sind anhand 
der Kleidung leicht zu di¬erenzieren: Die links 
sitzende Frau trägt ein Untergewand mit über 
den Kopf gezogenem Mantel; der Mann rechts 
ist mit einem kurzen Untergewand und paenula 
bekleidet. Abweichend von der vielleicht eher 
üblichen Praxis (vgl. u. a. den Votivaltar aus 
Osterburken) sitzen beide auf einheitlichen 
Hockern. Die Inschrift stützt die These, dass 
hier möglicherweise die Sklavin Margaris beim 
Brettspiel mit ihrem Herrn Mallius Herma dar-
gestellt ist.

Das Grabrelief des P. Rufrius Balbinus, decu-
rio in colonia, aus und in Brescia (S. Nazaro e 
Celso) zeigt – geht man von der lediglich in ei-
ner Zeichnung überlieferten, wohl eher freien 
Wiedergabe bei Bernard de Montfaucon aus – 
drei um einen Tisch (mit Spielbrett?) versam-
melte Personen.46 

42 Baltzer 1983, 104 Nr. 69; 138 Abb. 97 (hier fälschlich 
als Urne angesprochen, worauf bereits Sinn 1987, 
154 hinweist).

43 Turin, Museo di Antichità Inv. Nr. 379 (Marmor, H. 
1,46 m, B. 0,62 m): Mercando/Paci 1998, 134–136 
Nr. 66; zuletzt Mercando 2003, 191 f. Fig. 169 u. 170.; 
Baltzer 1983, 103 Nr. 63 Abb. 92 (Detail, DAInst Rom 
Neg. Nr. 31.1711) (mit weiteren Angaben); Schauen-
burg 1966, 272 Abb. 9; CIL V 7046. – Im Jahre 1802 
zusammen mit dem Grabaltar des Seudo Aelianus 
gefunden; s. o. Anm. 35.

44 Paris, Cabinet des Médailles, aus Slg. Ludovisi: Sinn 
1987, 154 Nr. 253 Taf. 46a. – Dies ist neben der Urne 
in Wien der einzige Beleg für eine innerhalb dieser 
Gattung verbreitete Spielszene.

45 Sinn 1987, 154 Nr. 253; Baltzer 1983, 104 Nr. 70 (anto-
ninisch).

46 Dütschke 1880, 332; s. Labus 1838, Taf. VII 1; de 
Montfaucon 1724: <http://digi.ub.uni-heidelberg.
de/diglit/montfaucon1724d/0063> (16.08.2017).

8  Osterburken, Römer-
museum, Innenan-
sicht. Votivaltar des 
L. Annamatius Atrectus 
im Ausstellungskon-
text (vorn Mitte).
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Analog zum Typus I lässt sich auch Typus II 
unter dem Aspekt von Bedeutungsperspektive, 
Sitzgelegenheit(en) und Anzahl der Dargestell-
ten weiter au¬ächern. Doch auch hier kann der 
Zwei-Personen-Grundtypus durch das Hin-
zufügen weiterer Figuren, meist eines Dieners 
oder ähnlicher Assistenzfigur(en), noch modi-
fiziert werden. 

Die lebensvollste Ausprägung erfährt die 
Szene beim Grabrelief des L.  Domitius Viri-
lis, die angesichts der visuell präsentierten Er-
zählfreude schlechtweg als Momentaufnahme 
aus einer ‚Kneipe‘ interpretiert wurde.47 Hier 
findet sich eine frontal gezeigte Gestalt hinter 
dem Tisch, und der linke Akteur wird von zwei 
Begleitern umgeben. Es steht zu vermuten, 
dass möglicherweise auch die Spielszene auf 
dem Grabrelief des Goldschmieds und VIvir L. 
l. Soterichus im Museo Ma¬eiano in Verona,48 
bei der jeweils ein Begleiter die beiden um den 
Tisch versammelten Spieler flankiert, ähnlich 
lebensnah-prall gestaltet war.

Insgesamt lässt sich festhalten, dass die Typo-
logie der Spielszene, ihr Bildaufbau, im We-
sentlichen konstant erscheint. Die Darstel-
lungskonventionen bleiben unter dem Aspekt 
von Chronologie und Provenienz unverän-
dert, dabei liegt die eindeutige Präferenz auf 
der bloßen Wiedergabe zweier Akteure, die 
ein Spielbrett in Bedeutungsperspektive auf 
ihren Knien halten; es wird – abgesehen z. B. 
von dem Grabrelief des Virilis – vermieden, das 
Szenarium um Begleitfiguren zu erweitern und 
in ein vorgeblich realistisch-detailreiches Le-
bensbild zu verwandeln.49

ABSCHLIESSENDE ZUSAMMENFAS-
SUNG – FAZIT UND AUSBLICK

Schriftquellen und materielle Hinterlassen-
schaft informieren über die für alle Schichten 
der römischen Bevölkerung seit jeher ausge-
wiesene und weit verbreitete Begeisterung für 
Spiele,50 während breite Bevölkerungsschich-
ten in Europa erst im 20.  Jahrhundert wieder 

freie, nicht mit Arbeit und Haushaltsführung 
ausgefüllte Zeit hatten, die sie zum Spielen nut-
zen konnten. Die Beliebtheit von Würfel- und 
Brettspielen bezeugen darüber hinaus weitere 
mit Spielen in Zusammenhang stehende Klein-
funde sowie die in römischen Grabinventaren 
häufig zu findenden Spielsteine bzw. Spielmar-
ken aus Bein oder Glas, Beinwürfel und Spiel-
bretter.51

Der Weihealtar aus Osterburken (Abb.  8)
zeigt, dass auch den Provinzen entstammende 
römische militärische Verwaltungschargen wie 
z. B. der Benefiziarier Atrectus als durchaus 
spielfreudig gelten können.52 Folgt man den 
entsprechenden typologisch relevanten Bei-
spielen innerhalb der materiellen Hinterlas-
senschaft, lässt sich die bildlich dokumentierte 
Begeisterung, der leidenschaftliche Hang zum 
Spiel, in unterschiedlichen Provinzen ebenso 
auf andere Schichten übertragen. Dabei han-
delt es sich um ausgesprochene Beispiele aus 
dem Bereich des provinzialrömischen Kunst-
scha¬ens – abgesehen von der Marmorurne 
in Paris. Diese ist zwar stadtrömischen Ur-
sprungs, aber sicherlich der sog. „arte munici-
pale“ zuzurechnen und orientiert sich an einer 
in den einfacheren Schichten des Volkes ver-
breiteten Kunstströmung.53

Fast alle der gezeigten Beispiele entstammen 
dem Sepulkralbereich. Aus der hier hauptsäch-
lich wohl retrospektiven Verwendung lässt sich 
bereits der anscheinend hohe Beliebtheitsgrad 
ableiten: Der/die Dargestellten wollten mit die-
ser zum Zwecke der retrospektiven Würdigung 
gewählten Szene unterstreichen, wie wichtig es 
ihnen war, die gelungene Integration in das 
römische Leben, in die vita romana, aufzuzei-
gen. Dies bestätigt auf der Stele des Virilis in 
Turin z. B. die Kombination der Spielszene mit 
der Darstellung der lupa romana54 samt weiterer 
Lebensbilder aus dem Bereich des römischen 
Alltagslebens wie z. B. der Wagenfahrt.55 

Die Tatsache, dass mit dem Weihealtar des 
Atrectus eine Brettspielszene Eingang in den 
Votivbereich gefunden hat, erhöht m. E. de-
ren Stellenwert zum einen in künstlerischer, 

47 s. auch Mercando 2003, 191: „vivace scena di ta-
verna“.

48 Verona, Museo Ma�eiano (H. 1,17 m, B. 0,95 m, T. 
0,27 m). – Angaben zur Grabstele des „L. L. Sotericius“ 
(sic) entnommen Baltzer 1983, 103 Nr. 66; mir nur 
aus der Beschreibung Dütschke 1880, 244 Nr. 553 
bekannt; CIL V 3428 = ILS 7702.

49 Zu ‚Alltagsszenen‘: Ritter 2002/03, 166–168.
50 Purcell 1995, 3–37; 2012, 156–178; s. auch Rieche 

1984, 27–30. – Zu einer „Spielhölle“ (?) im römischen 
Rottweil: Sommer 1989, 34.

51 s. z. B. Holliger/Holliger 1983, 5–24.
52 Zum Spielen als Zeitvertreib in soldatischem Um-

feld: Starz 1993, passim; Knötzele 2006, 251–255 

(speziell zu Spielbrettern). – Zur dienstfreien Zeit 
(„O� Duty“) allgemein: Davies 1989, 66 f.

53 Zum Phänomen der „arte provinciale“ und zur De- 
finition der entsprechenden BegriÀichkeit: u. a. 
Sena Chiesa 2014, 13.

54 Zur lupa romana: Dulière 1979, passim; s. auch 
Schauenburg 1966, 261–309. – Zur Darstellung der 
lupa romana, speziell in den Provinzen: Rissanen 
2014, 335–360. – Zur „louve d’Avenches“: Verga 2013, 
7–83.

55 Eine Wagenfahrt findet sich z. B. in der Attika eines 
Grabbaus in Trier: s. o. Anm. 36.
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d. h. typologisch-ikonographischer, vor allem 
aber in kultur- und mentalitätsgeschichtlicher 
Hinsicht und erweitert unsere – nach Ansicht 
von Lamer und von Schreiber – doch „lücken-
hafte Kenntnis antiker Brettspiele und Spiel-
bretter“.56

Allein in der gestenreichen Ausgestaltung 
der Spielszenenbilder, d. h. der visuellen Un-
terstützung oder Substitution des gesproche-
nen Wortes bzw. einer Handlung,57 manifes-
tiert sich in und mit den jeweiligen Reliefs 
eine Lebensfreude, ja Genussfreudigkeit, die 
keinesfalls außer Betracht bleiben darf und 
sollte – und die sich nun ebenfalls in den Be-
reich der Votivkunst transponieren lässt. Ins-
gesamt belegt die einschlägige materielle 
Hinterlassenschaft ein hohes Maß an lebens-
nahem Realismus: Ausgewählte Aspekte des 
jeweiligen Alltagslebens, hier Spielfreude und  
 -begeisterung, werden durchgängig greifbar 
und anschaulich-illustrativ vermittelt. Mit 
Blick auf die Herkunft aus dem Votivbereich 
wird es erlaubt sein, die sich ansonsten ge-
wöhnlich bei Sepulkraldenkmälern o¬enba-
rende Schwierigkeit, zwischen retro- und pro-
spektiver Bedeutung der jeweiligen Szene zu 
di¬erenzieren, im Fall des L. Annamatius At-
rectus zugunsten einer retrospektiven Prägung 
zu entscheiden: Er und die anderen namentlich 
bekannten – wie unbekannten – Brettspieler 
wollten auf diese Weise dem Betrachter de-
monstrativ vor Augen führen, dass sie einen 

ihrer Position gemäßen Lebensstil zu pflegen 
wussten. Der Bildtypus „Spielszene“ fügt sich 
damit nahtlos in innerhalb einer gemeinsamen 
römischen Reichskultur visuell zum Ausdruck 
gebrachte Wertvorstellungen ein, die ihrerseits 
wiederum zur Basis einer „visuellen Konstruk-
tion von Wirklichkeit“ wurden.58 

Zahlenmäßig vielleicht nicht unbedingt als 
repräsentativ einzuschätzen, scheinen die sich 
typologisch zusammenschließenden Brettspiel- 
szenen nichtsdestoweniger geeignet, die Ver-
fahrensweise der verfertigenden Steinmetze zu 
erhellen. Auch bei der Spielszene orientierten 
sie sich an bestimmten, anscheinend inner-
halb des Imperiums verbreiteten typologischen 
Mustern. Diese Vorlagen ermöglichten es dann 
dem entsprechenden Handwerker am ‚Vorde-
ren Limes‘, eine Spielszene zu entwerfen und 
auszuführen. 

Bekanntlich finden sich des Öfteren auf Stein-
platten (Stufen o. Ä.) z. B. römischer Fora (in 
pavimento fori) eingeritzte Spielbretter. Eines 
von ihnen trägt jene Maxime, auf die hier, ge-
wissermaßen als abschließendes Resümee, un-
bedingt hingewiesen sei: Römische Lebens-
freude, subsumiert auf den Nenner Timgad 
(dessen Forum die Losung entstammt),59 lautet 
demnach: venari, lavari, ludere, ridere – hoc est 
vivere.60 Belege zum Stichwort ludere mag der 
Leser den voranstehenden Ausführungen ent-
nehmen.

56 s. Anm. 4 bzw. 22.
57 s. Richter 2000, 249–268 bzw. Wülfing 1995, 71–90.
58 Hierzu Ritter 2002/03, 149–170 bes. 170.
59 Zum Spielbrett auf dem Forum von Timgad: CIL VIII 

17938 = ILS 8626f; von Schneider 1905, 296; Schmitt 
1977/78, 25 (für die Zusendung des Jahresberichts 

danke ich herzlich Herrn J. Boyer vom Schularchiv 
des Beethoven-Gymnasiums Bonn); Schmidt/Fied-
ler 1990, 179 f.; Fittà 1998, 172 f. Abb. 290.

60 s. auch Mayer 1993,179–181 bzw. von Schneider 1905, 
296.
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ZUSAMMENFASSUNG

Ausgehend von der Darstellung auf 
dem Votivaltar des Benefiziariers 
L. Annamatius Atrectus aus und in 
Osterburken steht die motivgeschicht-
lich-typologische Untersuchung der 
sog. Spielszene im Mittelpunkt der 
Untersuchung. Die unterschiedlichen 
Ausprägungen des entsprechenden 
szenischen Grundtypus umfassen da-
bei zwei einander gegenüber sitzende 
Personen, die ein großes Spielbrett 
zwischen sich haben. Auf das jeweilige 
Spiel selbst wird nicht näher eingegan-
gen, da es sich hier für weitere Be-
trachtungen als unerheblich erweist.

SCHLAGWORTE
Spielszene; Votivaltar; Benefiziarier; 
provinzialrömisches Kunstscha¬en; 
Osterburken.

SUMMARY

Starting from the representation on 
the votive altar of the beneficiarius 
L. Annamatius Atrectus from and in 
Osterburken, this investigation fo-
cuses on the pictorial composition and 
typology of the so-called game-scene. 
The basic scenic type of the pictorial 
composition with its di¬erent modifi-
cations consists of two persons sitting 
opposite each other, with a large 
game-board between them. The game 
itself will not be dealt with in any de-
tail, since it proves to be insignificant 
for further considerations.

KEYWORDS
Game-scene; votive altar; beneficia-
rius; Roman provincial art; Osterbur-
ken.
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